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hergejtellt wurde. Die bei Jedlin vorhandenen unzujanmenhängenden Dämme, 
welche urfprünglich zur Teichwirthichaft angelegt, jpäter aber zum Schuße einzelner 
Gehöfte und Felder bejtimmt waren, Eonnten bloß das häufiger eintretende Hoch: 
wafjer abwehren und wurden bei großen Fluthen überftrömt. Ntenerdings ift 
jedoch auf Veranlaffung der Generalfommiifton in Breslau die Iimts von der 
Pszezinfamündung liegende Niederung mit einem bei der Einmündung des Korzy- 
nie beginnenden und bei Jedlin endigenden hochwafjerfreien Deich umjchlofjen 
worden, und die rechts von der Pszezinfamündung befindliche Niederung erhält 

Schuß durch den 1899 im Bau begriffenen hochwafferfreien Damm der Kunit- 
straße Wohlau— edlin. Das Goftinethal wird durch den hochwafjerfreien Damm 
der Straße Jedlin— Berun, an welchen fich bacyaufwärts die Goftinedeiche jchließen, 
gegen Nücktau aus der Weichjel gefhügt. Bon der Goftinemündung abwärts find 
auch am Iinfen Ufer der Weichjel feine nennenswerthen Eindeichungen vorhanden. 

Zwifchen den Mündungen der Biala und Goftine bilden die Deiche in 
höherem Maße als an der oberen Flachlandftrede nachtheilig wirkende Abfluß- 
bindernifje, da an einzelnen Stellen zwifchen den einander gegenüber Tiegenden 
Dammanlagen nur 40 bis 100 m Fluthbettbreite für die Abführung des Hoch- 
wafjers frei bleibt. Dazu kommt, daß die jonftigen Abflußhinderniffe (zu enge 
Querfchnitte und fcharfe Krümmungen des Flußbetts, Bewuchs der Ufer und Bor- 
länder) im gleichen Maße wie an der oberen Strecke vorhanden find. Auc) 
macht fich ebenjo wie dort die verjchiedene Staatsangehörigfeit der beiden Ufer 
bei allen für die Verbefjerung der Verhältniffe geplanten Maßnahmen henmend 
fühlbar. Eine 1848 von den Beauftragten beider Grenzitaaten getroffene Ber: 
einbarung über die Nückverlegung von Dämmen an den engiten Stellen blieb 
ohne Wirkung, da feine öffentlichen Geldmittel hierfür zur Verfügung ftanden. 
Die zu Galizien gehörige rechte Seite, auf welcher die Jtiederungen große Breite 
befigen, wird von den Mipitänden in viel höherem Maße betroffen als die 
preußische Seite, deren Eigenthümer feine Neigung zeigen, fich bei dem neuerdings 
von Defterreich geplanten Ausbaue des Flußbettes und der Deiche zu betheiligen. 

. Der bedeutende Aufjtau des Hochwafjers von der Gojtinemündung auf- 
wärts wird durch Brücenanlagen nicht verftärkt, da die 27 m weite Brücke bei, 
Gr.-Rantumw eine Sommerbrüce ift. Unterhalb der Gojtinemündung Liegen, 
furz hinter einander, zwei fejte Brücden bei N.-Berun. Die zur Weberführung 
der Linie Myslowis— Oswjeneim dienende eiferne Eifenbahnbrücde hat aus- 
verchende Lichtweite (150,6 m in 12 Deffnungen). Die oberhalb befindliche hölzerne 
Straßenbrüce befitt dagegen nur 8 Deffnungen mit 112,4 m Lichtweite, außer- 
dem freilich noch in der Fluthbrüce 2 Deffnungen mit 21,4 m Lichtweite. Die 
Angabe, daß fie bei großem Hochwafjer einen namhaften Stau verurfache, mag 
wohl zutreffen; jedoch feheint derfelbe nur von örtlicher Bedeutung zu fein und 
feine nennenswerthen Nachtheile hervorzurufen. 

4. Stauanlagen. 5. Wafjerbenutung. 

Die früher lebhaft betriebene, der Exrzherzoglihen Kammer in Tejchen 
fonzefftonirte Holztrift auf der oberen Kleinen Weichjel und ihren Nebenbächen 
verliert mehr und mehr an Bedeutung, nachdem die Waldwege und Straßen- 
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anlagen erheblich verbefjert worden find. Gegenwärtig exftreckt fich die Kon- 
zejfton zur Brennhoßgtrift auf der Kleinen Weichjel bis Uftron und auf der 
Brennita bis Al.-Guref. Bi3 vor einigen Jahren fand die Flößerei ihren End- 
punkt am Holzlagerplage bei Sfotfehau, der durch die am Harbutowiger Wehre 
abgeleitete Bajerfa erreicht wurde. Früher foll diefer Wafferlauf in ganzer 
Länge, alfo bis zur Meichjel oberhalb der Bialamündung, zum Holflößen ge- 
dient haben. Das oberhalb Uftron unweit der Mindung des PVolanskibaches 
gelegene Wehr, wegen des Flößereibetriebes mit Holzrechen verjehen, dient zur 
Ableitung des nach der Erzherzoglichen Eifenhütte führenden Werks- und Trift- 
grabens. Auch das zur Ableitung der Bajerfa (vergl. S. 8) beftimmte Wehr 
bei Harbutowis oberhalb Skotjchau war früher mit Holzrechen verfehen. Ein 

drittes Wehr in Skotfchau felbit dient zur Ableitung eines Fabrifgrabens. Das 
vierte und legte Wehr bei Kitfchts bewirkt die Speifung der Snatka und der Fifch- 
teiche zwifchen Weichjel und Knaika mittels des bei Kl.-Ochab abgeleiteten Graben 
(vergl. ©. 8), ähnlich wie die Fifchteiche zwifchen Weichjel und Bajerka mittels 

des leßteren Baches vom Harbutowiger Wehre aus der Weichjel gefüllt werden. 
Sänmmtliche Stauanlagen find in Stein oder Beton (die erjtgenannte nach der 
im Juni 1894 erfolgten Zerjtörung völlig neu) gebaut, ausreichend breit, nicht 

zu hoch und mit genügend weiten Grundjchleufen verjehen, um das größte Hoch- 

wafjer gefahrlos abführen zu fönnen. Dadurch, daß fie in dem beweglichen 
Schotterbett der Weichjel fejte Punkte für das Längengefälle jchaffen, durch Ab- 
treppung dasjelbe abjchwächen und Gejchiebe zurüchalten, wirken die Wehre auf 
die Abflußverhältniffe günftig ein.*) 

Die weiter unterhalb zu beiden Seiten der achlanbftrecte im Weichjel- 

thale gelegenen Fifchteiche Fünnen, fomeit ihre Speifung nicht auf. anderem Wege 
durch die Yllowniza, Biala, Goftine und Sola) gejchieht, wegen des Mangels 
von Stauanlagen nur bei höheren Anjchwellungen der Weichfel angefüllt werden. 
Nach dem Abfifchen der Teiche im Herbit werden die Fijchkaften von 3 zu 7m 
Größe, wovon man zwei bi drei hinter einander zu fuppeln pflegt, auf dem 

Sluffe zu Thal geflößt. m Uebrigen tft die, Fifcherei ohne Bedeutung und 
der Fiichbeftand in der Weichjel wegen Mangel an Schuß und Pflege nur gering, 
wogegen die Gebirgsbäche reichlich viele Forellen liefern. 

Die wichtigfte Wafjerentnahme in der Flachlandftrede erfolgt oberhalb 
D.-Weichjel durch eine Einlaßjchleufe, welche jedoch wegen zu hoher Lage ihrer 

Schwelle nur bei höheren Wafferjtänden benußt werden fann, zur Speijung des 
ehemaligen Mühlgrabens, der jet als Bewäfjerungsfanal der Meliorationg- 
genofjenfchaft zur NRegulivung des Weichjel-Mühlgrabenthals dient. Diefe Ge- 
nofjenichaft (7,93 qkm, Statut v. 19. Oftober 1883) ift zum Ausbaue des Haupt- 
grabens von der Landesgrenze bei D.-Weichjel bis zum weitlichen Damme des 
HBabrzegteiches nebjt Emrichtung der Ent: und Bewäfjerungsanlagen begründet 

*), Aus einem amtlichen Bericht vom 20. Sanuar 1827 geht hervor, daß die 1813 
durch Hochmaffer erfolgte Zeritörung eines Wehres bei Schwarzwajjer (vergl. ©. 208) 

eine bedeutende Vertiefung des Weichjelbettes verurfachte, welche die Herrfchaft Pleß zur 
Heritellung von EZojtipieligen Schugbauten für die Vertheidigung ihrer 5 bi8 6m hohen 

Ufer zwang.
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worden. Mit dem Hauptentwäfferungsgraben vereinigt fie) an der Auslaß- 
fchleufe oberhalb jenes Teiches der Bewäfjerungsfanal, in welchem acht Stufen mit 
hölzernen Stauwehren für die Staubewäfferung und wilde Beriejelung einer 
6,16 qkm großen Wiejenfläche angelegt find. Nachdem die genofjenfchaftlichen 
Anlagen im Fahre 1887 fertiggeftellt waren, haben fie mehrfach erhebliche Be- 
fhädigungen erlitten, die mit Staatsbeihülfe wieder ausgebefjert werden mußten, 
zuleßt beim Hochwafjer vom Juni 1894. Zu diefen Nacharbeiten gehört auch 
die Weiterführung des Vorfluthgrabens bis unterhalb Goczalfowig (1893). Ylun- 
mehr erfolgt die Entwäfferung der Niederung in befriedigender Weife. ndefjen 
haben viele bäuerlichen Befiger den inneren Ausbau für die Binnenentwäfjerung 
ihrer Wiefen unterlaffen und deshalb nicht die erwarteten Ergebnifje erzielt. 
Eine in Ausficht genommene Aenderung der Statuten joll deshalb die Her- 
ftellung und Unterhaltung der hierfür erforderlichen Anlagen an die Genofjen- 
ichaftsleitung übertragen, um eine zwecmäßige Pflege der Wiejenflächen zu 
fichern. 

Die uriprünglich geplante Bemwäfjerung bei minder hohen Wafjerftänden 
hat fich nicht durchführen Lafjen, weil weder über die Anlage eines Stauwehrs 
in der Weichjel, noch über die Verbindung mit dem Ochaber Miühlgraben (vergl. 
©. 8) eine Einigung erzielt werden fonnte. Daß die Hoffnung, eine jolche 
Einigung jei wohl zu erreichen, nicht unberechtigt war, ergiebt fich aus der Vor- 
gefchichte des Weichjel-Miühlgrabens, der bis zum Yahre 1813 oberhalb eines 
bei Schwarzwafjfer in der Weichjel befindlichen Wehres das zum Betriebe von 
fünf Mühlen und für das Pleß’iche Geftüt erforderliche Wafjer ableitete. Nach 

einem 1752 zwijchen der Herrjchaft Pleß und der damals Herzoglichen Kammer in 

Tefchen abgefchloffenen Vertrage hatte legtere das 2,5 bis 3,1 m hoc) ftauende 
Wehr zu unterhalten, wollte fich aber gerne von diejer läftigen Pflicht befreien 

und bot einen Erjaß dafür durch Zuleitung des bei Kl.-Ochab entnommenen, in 
der Rnaika und im PVawlowiger (jet Ochaber) Mühlgraben nach Schwarzwaffer 
geführten Waffers an. loch bevor die langwierigen Verhandlungen hierüber ab- 
gejchlofjen waren, wurde aber das Wehr beim großen Hochwaffer im Auguft 1813 
weggeriffen. Sein Neubau oder die Anlage einer Einlaßjchleufe aus dem Ochaber 
Mühlgraben würde aljo lediglich die Herftellung des früheren Zuftandes fein 
oder doch ein. ungefähr gleichwerthiger Erfat, der vormal3 freiwillig angeboten 
worden war. Das jeit jener Zeit in diejer Beziehung ftet3 ablehnende Verhalten 
auf öfterreichifcher Seite dürfte dazu beigetragen haben, die preußischen Anlieger der 
Kleinen Weichjel zum Entgegenfommen bezüglich des von Defterreich gewünjchten 
Ausbaues des Flußlaufs und der Deichanlagen wenig geneigt zu machen. 
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